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Bei der aſt unüberſehbaren U des Materiales S ſich hier nicht der
Mühe, auf Einzelheiten einzugehen. Für den Katholiken findet ſich viel Er⸗
freuliches, ſo die Wahrnehmung, daß die katholiſche 11 ſich noch erfolg—ret  en eines der Grundübel unſerer Zeit ſtemmt, wir meinen den
Geburtenrückgang, der der Be  erung des Landes größeren Abbruch tut, als
ein verheerender Krieg. Weniger erfreulich iſt die auf verſchiedenen Gebieten
herrſchende Imparität, namentlich Iun der öheren Beamtenwelt Uund IR Lehr
körper der ochſchulen Tief beklagenswert iſt endlich die Erſcheinung, daß o
viele Kinder aus Miſchehen proteſtantiſch Erzogen werden Sehr wichtig betreffs
der Beurteilung des Einfluſſes der Religion auf die Si  E iſt die Be
merkung 4.11 „Die wichtigſte Seite des ſittlichen Lebens, die ittlich guten
Handlungen, ſind NUL 1—— geringſten Teile atiſtiſch Tſatbar

4⁴ eine Be
merkung, die un anderer Form ſchon Liedri Hurter n ſeinem
Innozenz ILI gemacht at Alles n allem genommen iſt das „KirchlicheHandbuch“ ein unentbehrliches Nachſ

E

ch In edaktionsſtuben ſowie für
jeden, der ſich ein zutreffendes Bild von der ſegensreichen Wirkſamkeit unſerer
heiligen V auf ihren verſchiedenen Arbeitsfeldern bilden will
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Auf der Grundlage renger juriſti

EeL Wiſſenſchaft hat der Verfaſſer
für weitere Kreiſe mit großer Klarheit erne Art Kommentar den Worten
des holländiſchen Miniſterpräſidenten vom Juni 1915 geliefert: 77 gibt
kein gewichtigeres politiſches Zentrum, das Iim Intereſſe des Friedens luſlu
ausüben kann, als gerade der Vatikan.“ Gegenüber den allem erre
hohnſprechenden Machenſchaften der italieniſchen Politik iſt er der Broſchüre
die weiteſte Verbreitung 3 wünſchen, nicht bloß die Katholiken der ganzenWelt, ſondern alle, enen überhaupt Recht und Gerechtigkeit QmM Herzen liegt,
zur Verteidigung der ſouveränen Freiheit des Papſtes aufzurufen. Irr⸗
tümlich Ird D 9 Gfrörer als „Proteſtantiſcher Hiſtoriker“ bezeichnet. Bereits
1853 kehrte Gfrörer 5  u katholiſchen 11 zurü die angeführte Stelle aus
„Gregor (V ällt alſo un ſeine atholi  che Zeit

M  (autern (Steiermark). Auguſt Rösler S
Schulfrage und Verfaſſungskriſis In Luxemburg. Von Hermann
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Kulturfragen; Heft. Gy 8 ＋* U. 27 Freiburg 1.940, Herderſche
Verlagshandlung. 50

Der Verfaſſer glaubt, un dieſer Darlegung „dem eu  En Ubltkum In
ausreichendem Maße und mit hinlänglicher Dokumentierung die Materialien
zur Bildung eine ſelbſtändigen Urteiles geboten zu haben“ Das dürfte im
großen ganzen zutreffen, enn auch jeder, der die innerpolitiſchen Verhält
niſſe und orgänge im Großherzogtume Luxemburg Qus eigener Anſchauung
kennt, in der Lage iſt, begründete Ausſtellungen und Ergänzungen machen.Mit lobenswertem Fleiße hat Gruber vieles zuſammengetragen. Manches
Wichtige wurde allerdings kaum erührt. Dem Titel ſeiner roſchure hätte

erſter Stelle „Freimaurertum“ beifügen können, denn die Umtriebe
der luxembur ſchen und franzöſiſchen Freimaurer nehmen einen reiten Raum
ein, reiter vielleicht als nötig war atſa gibt Iun der luxemburgiſchen
Abgeordnetenkammer kaum einen Freimaurer; 0. Kayſer, den der Verfaſſer
weimal als olchen bezeichnet, gehörte nie einer Loge An;, 1912 beim Votum
des unſeligen Volksſchulgeſetzes

aß ein Freimaurer Im Parlamente, der
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im ſelben Jahre geſtorbene Bir Xavier raſſeur Mit dieſem Hinweiſe ſoll dermittelbare Einfluß des Logentumes In Luxemburg nicht geleugnet werdenDoch ſchein Gruber dieſen Einflu 3u überſchätzen Wenn früher, alsBiſchof Laurent, 1841 bis 1848 Apoſtoliſcher Vikar Ur Luxemburg, ſich nfolgeder freimaureriſchen Treibereien unüberwindlich Schwierigkeiten gegenüberſah,manche hochgeſtellte Staatsbeamte und andere angeſehene Männer der Frei⸗maurerei angehörten, iſt das ſeit Jahrzehnten anders geworden. Die kleineSchar der luxemburgichen Logenbrüder hat auch un Bezug auf Qualitätwirklich nichts Imponierendes an
Leider Et die Gruberſche Brochüre bei Behandlung der SchulfrageLücken auf ne wenn auch noch öèSSx᷑Mkommenden Geſetze —. erwünf

knappe Inhaltsangabe der in Frage
ird das Schulgef cht geweſen In eln paar allgemeinen enehz von 1881 wie auch das „Schulkonkordat“ von 1898erwähnt eln Wort davon, daß im II 1910 mehr al zwei Drittel allerLuxemburger änner und Jünglinge die die Volksvertretung gerichteteForderung unterſchrieben, un allen Schulen des Landes müßte der Religionder ihr durch die beſtehende Gefetzgebung garantierte Inſbu gewahrt leiben.Wenigſtens kurz hätte nachgewieſen werden müſſen, Wie das eſevon 1912 die II unveräußerlicher Rechte eraubt hat Immerhin irdder heuchleriſche Charakter des Artikel  8 2 durch den das atholi ſche Ge⸗wiſſen beſ

1

19 werden ſollte, ins richtige Licht eſtellt Dem Im Oktober1912 verleſenen Hirtenſchreiben, worin der Biſchof von Luxemburg, Monsig-—NOre Koppes, dieſes Schulgeſetz als den chriſtlichen Grundſätzen widerſprechend
Klerus ſich nicht QIn der Aus
verurteilt, als unannehmbar Tklärt und notgedrungen eſtimmt hat, daß der

führung beteiligt, wird In der Broſchüre nichtdie verdiente Beachtung zutei Faſt cheint es, als habe der Verfaſſer 9Eglaubt, —42 eine Arbeit aAktueller cheinen 3u laſſen durch die Bemerkung, dieinnerpolitiſche Krif5 n Luxemburg habe „auch deutſche Intereſſen Iunnicht unerheblichem aße berührt“ Kein wirklicher Kenner der Verhältniſſekann ihm da beiſtimmen. Am beſten wäre die Frage der internationalenSympathien und Antipathien der Blockparteien unberührt geblieben. Gruberbehauptet, eine Oligarchie —2Uche die Bevölkerung des Großherzogtumes 3„franzöſiſieren4 Ohne Zweifel den waſchechten Blockmännern die gottloſe Staatsſchule Frankreichs als V.  V.  deal vor, aber olche Wün  —  che hegen 10auch anderswo Leute, die IM übrigen von den FranzofEn ſehr geringſchätzenddenken. Aeußerungen ꝗ

V.

Ules Ferrys über die LaienſchUle werden angeführt.Es dürfte nicht —2 chwer halten, hanliche Erklärungen reichsdeutſcher Uund öſter

2reichiſcher Logenbrüder daneben 5 ſtellen Die Beſtrebungen der internationalenFreimaurerei auf dem Volksfchulgebiete ſind 10 Aller Welt bekannt. Nach PaterGrubers Anſicht 10) arbeiten die Blockparteien durch ihre Schulpolitiund ihre antideutſche Propaganda Frankreich un die Hände 3u Schaden dereutſchen Intereſſen. Tatſächlich iſt der Freidenker Profeſſor er, den der00 dem katholiſchen Luxemburg als Direktor der Normalſchule,beiden Anſtalten, un welchen das gef
der

amte Lehrperſonal der ſchulen heran—gebilde wird, aufdrängen wollte, und deſſen Ablehnung durch die Großherzogin Im Herbſte 1915 der NIA zu Kriſis war, Sohn elnne eichs⸗eutſchen Es geht nicht d die luxemburgiſchen Blockleute ſamt und ſondersoder zum größten (lle als Deutſchfeinde 3u brandmarken; ebenſowenig indalle ihre Gegner als Deutſchfreunde 3u preiſen Hüben Uund drüben ind dieSympathien geteilt Viele einflußreiche Blockmänner ind aAaNn der mächtigenLuxemburger GroßindUſtrie direkt oder indirekt intereſſiert un dief Induſtriearbeitet vorwiegend mit eutſchen Kapitalien. Man betrachte die luxem  —Uurgiſchen Verhältni
Brille „Kerndeutſ

ſſe weder durch die deutſche noch durch die franzöſiſchech“ nennt Gruber die Bevölkerung des neutralen Ländchens In der Tat andelt 8 ſich AUm Nachkommen des deutſchen Stammesder Franken. Luxemburg hat eine Uralte eigene germaniſche Mundart. Dasalte Herzogtum hatte aber zur Hälfte walloniſche Bevölkerung; erſt 1839
wurden die letzten walloniſchen Landesteile abgetrennt. Im Laufe der d  hr.
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hunderte bildete ſich Luxemburgs nationale Eigenart au Im Bewußtſein
derſelben wollen alle patriotiſchen Luxemburger, tief un der Heimat wurzelnd,
kernluxemburgiſch ſein. Kernluxemburgiſch iſt auch die edle Fü tin, die mit
aufopfernder te ihr Vaterland ehütet Uun. etreut die ſtroßherzogin
Ma 2  — eid, die m November 1914 uin der Thronrede eterli etonte:
„Luxemburg hat den Beweis für ſein Recht auf Exiſtenz erbracht; P5 muß
fortfahren, lehen.

7⁰

Luxemburg. Dr Joſe Maſſarette.
Geſchichte des eutſchen Volkes vIm 12 Jahrhundert bis

3zum Ausgange des ittelalters. Von Emil Michael V.,
ordentlicher Profeſſor der Kirchengeſchichte und der chriſtlichen Kunſt

2

—
9e  1 An der Univerſität unsbru VI. and —  — Gegenkönige
tto von Braunſchweig und §Shilipp von Schwaben; Kaiſer Friedrich IIL
8 zum ＋

ode Honorius IIIL bis Auflage. Ge 8 (XXII

29⁴ Freiburg Br und Wẽü

E

ten 14913, Herderſche Verlagshandlung.
D 8.— geb. 10.40

In den erſten ünf Bänden ſeiner des eutſchen Volkes be
handelte Michael die Kulturzuſtände des eutſchen Volkes während des Jahr
hunderts. Vom vorliegenden VI an wendet ſich der politiſchen Ge
ſchi 5 iſt freudigſt begrüßen, daß ein In Theologie und Geſchichte
hervorragender Gelehrter vom Range eines ichael dieſe wirre Zeit erhellt
Alle einſichtigen Geſchi

orſcher bekennen, daß ohne tüchtige theologiſche Kennt⸗
ni die des Mittelalters nicht verſtehen iſt Und 1e verwickelter
die Fragen, ſchwieriger ihr Verſtändnis und ihre öſung. Fand ſich doch
ſelbſt eln Winkelmann öfters nicht einmal Iun den lateiniſchen Ausdrücken 3u⸗
recht! Wie ſollte EL erſt un das Recht und den Eel der Zeit eindringen! In
dem Buche Michaels aber errſcht Klarhei und Beſtimmtheit und nur,
mit den etzt Gehote ſtehenden Hilfsmitteln Sicherheit nicht erlangen
QT, iſt die Frage offen gelaſſen Herangezogen aber iſt alles, was die Wiſſen⸗

bis jetzt bot, und der Verfaſſer ſe hat durch eigene Forſchungen, die
2 ſeit aſt drei Jahrzehnten dieſem Zeitabſchnitte widmete, viele Unrichtigkeiten
und Mißverſtändniſſe beſeitigt. Im Anhange erörterte EL 17 dieſer Fragen
geſondert. on ind die Auseinanderſetzungen imn die Darſtellung und die
Anmerkungen verflochten. Dadurch gewinnt reilich das Buch einen perſönlichen
Anſtrich, aber nuL un der Form, nicht un der Sache Es iſt ETkliche Geſchichte
und ſie 1e ich pannend wie ein Roman Fülle von Lüge, euchelei
und Untreue, von Meineid und Gelübdebruch, von Tücke und Grauſamkeit
ſt der Ehrlichkeit, Selbſtloſigkeit, Frömmigkeit, Barmherzigkeit gegenüber!
—  —.—  chon der dankenswerte Rückblick auf die Regierung Kaiſer Heinrichs VI und
die Anfänge Friedrichs II als Königs von Sizilien, dann die Dovpe
und der Bürgerkrieg un Deutſchland, die Erhöhung Uund der Fall Kaiſer

* endlich der Ufſtieg und die Entwicklung der Falſchheit Kaiſer
Friedrichs II., die Würdigung des großen Innozenz III und ſeines fried
liebenden Nachfolgers Honorius III  7 die Regentſchaft des Märtyrer⸗Erzbiſchofes
Engelbert von Cöln führen uns dieſe Gegenſätze vor en. Auch der rage
der Verantwortlichkeit Ur olche uſtände, zuma dem unfluſſe der Berater
der leitenden Männer, geht ichael auf den run

Der orgfa der Forſchung Uund Darſtellung ntſpri die Genauigkeit
des Druckes Qum ein erſehen einem auf Mehr zeigen, daß
ich nicht oberflächlich darüber hinweggegangen bin, erwähne ich 57,
ollte 8 In Uebereinſtimmung mit 6 . Anm wohl beſſer „ſpäteſtens
Ende 1199 3ñu Anfang 1200“ heißen Das Buch iſt zumal Theologen
wärmſtens empfehlen

Gleink bei Steyr. Dr Johann öchbaur.


